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l 111[ 305-496) unternımmt einen AÄus- transzendente Wirklichkeit bezeichnet 1st, Cdie
blick auf mögliche Dialogszenarien zwischen AMNMAT VOoO  3 endlichen Wesen gültig erfahren,
dem C'hristentum Uun: dem Judentum, Islam, ber ni]iemals ausgeschöpft werden kan  n (296)
Hinduismus un: Buddhismus. In dieser AÄus- Cdie eın entrücktes, neuplatonisches Gottesbild
einandersetzung spielen natürlich Cdie Voraus- prasentlier vgl Cdie zustimmende Bezugnah-
setzungen der PLIR 1ne grofße Rolle, WA1S Twa des erf. auf Clie neuplatonische Philoso-
bezüglich der Erwählung Israels ZuUu!r rage phie: 435f (JeWISS 1st möglich, 1ne solche
führt „Aber bauen denn andere Völker nicht unbegreifbare, transzendente Wirklichkeit als
ebenso auf Clie Ireue (,ottes un: auf Jene Of- etzten Bezugspunkt aller Religionen u-
fenbarung, Cdie ihnen durch ihre Propheten, lieren; ber mıt dem biblisch bezeugten Gott,
Seher un: Erleuchtete vermittelt wurde? Ist ihr dessen Verständnis Cdie frühe Kirche 1n€e
Zeugnis weniger wert“ Verdienen 61€ weniger dramatische Auseinandersetzung VOT allem
Respekt?” (324) Das Werk mündet ın Cdie HFOT- Cdie (1NOSIS führte (betreftend das Ver-
derung nach einer „Welt-Theologie”, der zufolge eständnis VOoO  3 Erlösung Uun: Menschwerdung),
„die gesamte Religionsgeschichte der Mensch- hat 1ne konzipierte PIR nicChEs {[Un. Das
heit ZuUu!r Grundlage heutiger Theologie werden“ vorliegende Buch 1st hne 7 weifel eın wichtiger
MUSSE (487) Uun: ın eın Plädoyer für 1nN€ „1N- Beıltrag ZuUu!r Klärung un: Weiterentwicklung
terreligiöse Spiritualität”, Cdie ın einem Uunıver- grundsätzlicher theologischer Fragen, ber

WEe1Sst zumindest AUS der Sicht des Kez nichtsalistischen €15 Cdie Tugenden der Zuversicht,
der emut, der Neugıler, der Freundschaft, der nach, dass beispielsweise Cdie „inklusivistische”
Ehrlichkeit, des utes un: der Dankbarkeit Sicht des /weiten Vatikanums Uun: das davon
(vgl 490-496) verwirklicht. gepragte Verständnis VOoO  3 „MI1SS1ON (das der

Schmidt-Leukels Buch 1st 1ne sorgfältig erf. durchgängig ın überholten Negativschab-
erarbeitete religionstheologische Studie, deren lonen darstellt: vgl o 170, 323, 481) dem
Fragen den Kern des christlichen Wahrheitsan- Anspruch religiöser Vielfalt weni1ger gerecht

werden würde als Cdie P  z uch WEI111 der Kezspruchs berühren. DIie ehutsame Uun: SCHAUC
Differenzierung fundamentaltheologischer Be- Iso die vorliegende Grundposition nicht teilt,
griffe un: Argumentationen 1st außerst hilf- empfiehlt vorliegendes Werk der sorgfältigen
reich:; weılters lehrt der kritische Blick auf Cdie Lektüre aller, Cdie den Dialog der Religionen als

„Zeichen der Zeit“ erkannt haben„exklusivistische” Kirchen- Uun: Theologiege-
schichte, welche Folgen bestimmte Positionen Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!
haben un: welchen Schaden 61€ verursachen,
uch WEI111 61€ höchst „erfolgreich‘ scheinen.
DIie religionstheologische Grundthese aller- WELTKIRCHE
dings VELLLAS nicht überzeugen: „DIE grofßen
religiösen TIraditionen verkörpern demnach +  S FreI, FITLZ Hg.) Inkulturation zwischen

Tradıtion un Modernität. ONTEXTE Be-unterschiedliche Wahrnehmungen derselben
transzendenten Wirklichkeit“ (224) Unplausi- griffe Modelle. Universitätsverlag, Frel-

Durg/Schweiz 2000 Kartbel bzw. fragwürdig 1st diese Auffassung nicht
blofßs deshalb, weil der VOoO erf. vorausgesetzte Seit 1996 befasst sich 1ne Forschungsgrup-
ezug auf religiöse Erfahrung als „der Quell- 1m „RomeroHaus” Luzern), dem Bildungs-
grund un: das Lebensblut der Religionen’ zentrum der „Bethlehem Missıon Immensee”,
(217) z (vgl. uch 234, 249, 478) al l Jene mıt dem Verständnis VO  3 Inkulturationsprozes-
kritischen un: kontextuellen Differenzierungen s€1I1 Wiıe sSind 61€ ın ihrem faktischen Ablauf
zurücknimmt, Cdie Twa auf Cdie NDogmenge- verstehen?* Welche Krıterlien sSind entwickeln®
schichte angewandt werden (z.B. 284-296, In welchem Verhältnis estehen 61€ ZuUu!r jeweiligen
383), Uun: uch nicht ın erstier LInıe deshalb, Gesellschaft Uun: Ortskirche? Der vorliegende
weil Cdie theologische Vereinbarkeit VO  3 christ- Band 1st das Ergebnis eiINes Forschungskollo-
lichem Wahrheitsanspruch Uun: den Grund- quilums 1m Oktober 1998, dem uch Fach-
annahmen der PIR etwa der „Besonderheit, O  y Clie sich miıt der ematik „Inkultu-
nicht ber Einzigkeit der Heilsmittlerschaft ration“ auseinandersetzen, teilnahmen.
Jesu'  66 1423|] AMNMAT durchgängig behauptet, ber e Überzeugung, dass das Mühen In-
nicht wirklich aufgezeigt wird: letztlich 1st Cdie kulturation „nich: 11UT Cdie Kirchen außerhalb
Position, ‚wonach miıt Gott 1nN€ unendliche, VOoO  3 kuropa Uun: Nordamerika, sondern jede
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Teil III (305–496) unternimmt einen Aus-
blick auf mögliche Dialogszenarien zwischen 
dem Christentum und dem Judentum, Islam, 
Hinduismus und Buddhismus. In dieser Aus-
einandersetzung spielen natürlich die Voraus-
setzungen der PTR eine große Rolle, was etwa 
bezüglich der Erwählung Israels zur Frage 
führt: „Aber bauen denn andere Völker nicht 
ebenso auf die Treue Gottes und auf jene Of-
fenbarung, die ihnen durch ihre Propheten, 
Seher und Erleuchtete vermittelt wurde? Ist ihr 
Zeugnis weniger wert? Verdienen sie weniger 
Respekt?“ (324). Das Werk mündet in die For-
derung nach einer „Welt-Th eologie“, der zufolge 
„die gesamte Religionsgeschichte der Mensch-
heit zur Grundlage heutiger Th eologie werden“ 
müsse (487), und in ein Plädoyer für eine „in-
terreligiöse Spiritualität“, die in einem univer-
salistischen Geist die Tugenden der Zuversicht, 
der Demut, der Neugier, der Freundschaft , der 
Ehrlichkeit, des Mutes und der Dankbarkeit 
(vgl. 490–496) verwirklicht.

Schmidt-Leukels Buch ist eine sorgfältig 
erarbeitete religionstheologische Studie, deren 
Fragen den Kern des christlichen Wahrheitsan-
spruchs berühren. Die behutsame und genaue 
Diff erenzierung fundamentaltheologischer Be-
griff e und Argumentationen ist äußerst hilf-
reich; weiters lehrt der kritische Blick auf die 
„exklusivistische“ Kirchen- und Th eologiege-
schichte, welche Folgen bestimmte Positionen 
haben und welchen Schaden sie verursachen, 
auch wenn sie höchst „erfolgreich“ scheinen. 
Die religionstheologische Grundthese aller-
dings vermag nicht zu überzeugen: „Die gro ßen 
religiösen Traditionen verkörpern demnach 
unterschiedliche Wahrnehmungen derselben 
transzendenten Wirklichkeit“ (224). Unplausi-
bel bzw. fragwürdig ist diese Auff assung nicht 
bloß deshalb, weil der vom Verf. vorausgesetzte 
Bezug auf religiöse Erfahrung – als „der Quell-
grund und das Lebensblut der Religionen“ 
(217) etwa (vgl. auch 234, 249, 478) – all jene 
kritischen und kontextuellen Diff erenzierungen 
zurücknimmt, die etwa auf die Dogmenge-
schichte angewandt werden (z.B. 284–296, 
383), und auch nicht in erster Linie deshalb, 
weil die theologische Vereinbarkeit von christ-
lichem Wahrheitsanspruch und den Grund-
annahmen der PTR (etwa der „Besonderheit, 
nicht aber Einzigkeit der Heilsmittlerschaft  
Jesu“ [423]) zwar durchgängig behauptet, aber 
nicht wirklich aufgezeigt wird; letztlich ist es die 
Position, „wonach mit ‚Gott‘ eine unendliche, 

transzendente Wirklichkeit bezeichnet ist, die 
zwar von endlichen Wesen gültig erfahren, 
aber niemals ausgeschöpft  werden kann“ (296), 
die ein entrücktes, neuplatonisches Gottesbild 
präsentiert (vgl. die zustimmende Bezugnah-
me des Verf. auf die neuplatonische Philoso-
phie: 435f). Gewiss ist es möglich, eine solche 
unbegreifb are, transzendente Wirklichkeit als 
letzten Bezugspunkt aller Religionen zu postu-
lieren; aber mit dem biblisch bezeugten Gott, 
um dessen Verständnis die frühe Kirche eine 
dramatische Auseinandersetzung – vor allem 
gegen die Gnosis – führte (betreff end das Ver-
ständnis von Erlösung und Menschwerdung), 
hat eine so konzipierte PTR nichts zu tun. Das 
vorliegende Buch ist ohne Zweifel ein wichtiger 
Beitrag zur Klärung und Weiterentwicklung 
grundsätzlicher theologischer Fragen, aber es 
weist – zumindest aus der Sicht des Rez. – nicht 
nach, dass beispielsweise die „inklusivistische“ 
Sicht des Zweiten Vatikanums – und das davon 
geprägte Verständnis von „Mission“ (das der 
Verf. durchgängig in überholten Negativschab-
lonen darstellt: vgl. 99, 170, 323, 481) – dem 
Anspruch religiöser Vielfalt weniger gerecht 
werden würde als die PTR. Auch wenn der Rez. 
also die vorliegende Grundposition nicht teilt, 
empfi ehlt er vorliegendes Werk der sorgfältigen 
Lektüre aller, die den Dialog der Religionen als 
„Zeichen der Zeit“ erkannt haben.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl
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◆ Frei, Fritz (Hg.): Inkulturation zwischen 
Tradition und Modernität. Kontexte – Be-
griffe – Modelle. Universitätsverlag, Frei-
burg/Schweiz 2000. (374) Kart.

Seit 1996 befasst sich eine Forschungsgrup-
pe im „RomeroHaus“ (Luzern), dem Bildungs-
zentrum der „Bethlehem Mission Immensee“, 
mit dem Verständnis von Inkulturationsprozes-
sen: Wie sind sie in ihrem faktischen Ablauf zu 
verstehen? Welche Kriterien sind zu entwickeln? 
In welchem Verhältnis stehen sie zur jeweiligen 
Gesellschaft  und Ortskirche? Der vorliegende 
Band ist das Ergebnis eines Forschungskollo-
quiums im Oktober 1998, an dem auch Fach-
personen, die sich mit der Th ematik „Inkultu-
ration“ auseinandersetzen, teilnahmen.

Die Überzeugung, dass das Mühen um In-
kulturation „nicht nur die Kirchen außerhalb 
von Europa und Nordamerika, sondern jede 

Weltkirche



Weltkirche 435

christliche Gemeinschaft“ betriflt (Fritz YreIl, Okalen Kultur entdecken un: ın der rechten
9) steht als „fundamentaltheologisches VOTr- Welse entfalten (317) Demgegenüber favoO-
zeichen‘ Begiınn Cdieses Sammelbandes. In risiert elier das „Korrelationsmodell”, das 1ne
einem ersienl („Kontexte” 15-205]) werden kritisch-ausgewogene Beziehung ‚zwischen
sechs konkrete Felder der kulturell-gesellschaft- dem christlichen Glauben un: den aktuellen
lichen Vermittlung vorgestellt: DIie Situation der Fragen un: Erfahrungen der jeweiligen Kultur“
C'hristen ın Korea auf dem Hintergrund ihrer (312) gewährleistet. BereIlits ın einem VOFaNsSEC-
relatiıv kurzen Geschichte: Cdie Christianisierung Beıltrag hatte elier Clie Ihese formu-
des Volkes der Tangkhul agas ın Nordostin- liert: „Inkulturation bedeutet Cdie Fähigkeit des
dien; Cdie Rolle der Frauen 1m gesellschaftlichen Christentums, VOoO Evangelium her auf Cdie
Umbruch KenYyas; Cdie religlöse Pragung Uun: akuten Fragen Uun: Bedürfnisse der jeweiligen
Eigenheit der 1921 ın Belgisch-Kongo gegrun- e1t Uun: Gesellschaft 1ne relevante Antwort
deten Kimbanguistischen Kirche: Cdie Patrıar- geben (250) Wichtig 1st uch der 1NwEeIs
chats- (bzw. Kyriarchats-)Kritik feministischer VOoO  3 (lancarlo Collet, den Prozess der „Inkultu-
Theologien als spezifische rm der Inkultura- ration“ nicht 11UT 1m Modell der „Inkarnation‘
t1on SOWIE Cdie kulturelle Kesistenz der Aymara- denken, sondern VOoO  3 der durch das Pascha-
Minderheit 1m Grenzgebiet zwischen Bolivien, Mysterium ermöglichten Universalisierung her
C'hile un: Peru angesichts kolonialer Uun: M1S- begreifen (vgl 343)
sionarischer Einflüsse. [ese empfehlenswerte Publikation VT -

Der zweıte Abschnitt des Buches („Begriffe” deutlicht auf überzeugende Welse, dass beim
1207-308 reflektiert Cdie (mitunter bedrän- Ihema „Inkulturation nicht 1ne M1SSIONS-
gende) rage der Identität 1m Spannungsfeld theologische Spezialfrage geht, sondern e1-
zwischen traditionellen Gesellschaftsformen 1IeTN fundamentaltheologischen Schlüsselbegrift
un: Modernisierung beziehungsweise Globa- 1m ınn einer veranCctwortetien Glaubensvermitt-
lisierung. In fünf Aufsätzen werden wichtige lung.

FYTranz Gmainer-Pranzl!Fragen aufgegriften: der Zusammenhang VO  3 Salzburg
Sozlalstruktur Uun: Religiosität; Cdie Bewältigung
beziehungsweise Abwehr gesellschaftlicher MOoOoO- + Malek, Koman Hg.) Macauı. Herkunftdernisierung; Clie Vielschichtigkeit kultureller
Identitäten: das Verhältnis zwischen „Inkultu- ıst Zukunft. (China-Zentrum/Institut Monu-

menta Seriıca, Sankt Augustin) Steyler Ver-ration“ Uun: „Synkretismus’; der Umgang der
Kirche mıt der Herausforderung neuzeitlicher lag, Nettetal 2000 (XVIN 666) Kart Uuro

30,00Modernisierungsprozesse; Cdie spannungsreiche
Beziehung VOoO  3 TYtS- Uun: Weltkirche SOWIE „WIe konnte eın kleiner (Irt 1nN€
Cdie religionsproduzierenden beziehungsweise srofße Rolle ın der Geschichte spielen?” (621)
-_reduzierenden Konsequenzen der Globalisie- fragt Gary Ngal miıt Blick auf Macau,

einem AUS einer Halbinsel un: WwWEe] Inseln be-runs.
Im dritten Abschnitt („Modelle” | 309—- estehenden Territorium miıt einer Fläche VOoO  3

7 Südchinesischen Meer. Tatsächlich353]) geht Cdie systematische Bestim-
ILUNS des Bezugs VOoO  3 „Glaube” Uun: „Kultur”“. estellt Macau einen der bedeutendsten kultu-

rellen Uun: religiösen Brückenköpfe dar, denHıer 1st ın besonderer Welse auf den Beıltrag
des leider noch VOorT Fertigstellung des Bandes ın der Weltgeschichte jemals gab Koman Malek
verstorbenen Missionstheologen NnioOonNn elier SVD, der bereits einen Sammelband Macaus
SMB hinzuweisen, der Cdie vielfachen Bemu- Nachbarmetropole Hongkong herausgegeben
hungen „Inkulturation ın drei Grundmo- hat (vgl. IhPQ 145 85—86), geht bei
dellen zusammenfasst: Das „Übersetzungsmo- Cieser Publikation darum, „die vielen ACcelten
dell“ betont „den unveränderlich feststehenden der Begegnung un: des Austauschs der Kul-
Inhalt der christlichen Botschaft, der ın Cdie uren ın Macau un: ihre Folgen zeigen,
Ausdrucksformen der verschiedenen Kulturen 61€ erinnern un: 61€E den deutschsprachigen
übersetzt werden coll” (315) Das „kulturfunk- Lesern Uun: Leserinnen vorzustellen (15) eın
tionale Modell“ hingegen sieht Cdie „kulturelle Vorhaben, das ihm zweifellos gelungen 1st
Identität als etztes Krıterium Uun: als 1X101NA- Durch 1ne Fülle VO  3 Beıltragen, hro-
tisches Prinzıp der Inkulturation . ihm geht niken, Bild- un: Textdokumentationen SOWIE

darum, „die verborgene Prasenz (,ottes ın der durch zahlreiche Tabellen un: OTOSs wird eın
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christliche Gemeinschaft “ betrifft   (Fritz Frei, 
9), steht als „fundamentaltheologisches Vor-
zeichen“ am Beginn dieses Sammelbandes. In 
einem ersten Teil („Kontexte“ [15–205]) werden 
sechs konkrete Felder der kulturell-gesellschaft -
lichen Vermittlung vorgestellt: Die Situation der 
Christen in Korea auf dem Hintergrund ihrer 
relativ kurzen Geschichte; die Christianisierung 
des Volkes der Tangkhul Nagas in Nordostin-
dien; die Rolle der Frauen im gesellschaft lichen 
Umbruch Kenyas; die religiöse Prägung und 
Eigenheit der 1921 in Belgisch-Kongo gegrün-
deten Kimbanguistischen Kirche; die Patriar-
chats- (bzw. Kyriarchats-)Kritik feministischer 
Th eologien als spezifi sche Form der Inkultura-
tion sowie die kulturelle Resistenz der Aymara-
Minderheit im Grenzgebiet zwischen Bolivien, 
Chile und Peru angesichts kolonialer und mis-
sionarischer Einfl üsse.

Der zweite Abschnitt des Buches („Begriff e“ 
[207–308]) refl ektiert die (mitunter bedrän-
gende) Frage der Identität im Spannungsfeld 
zwischen traditionellen Gesellschaft sformen 
und Modernisierung beziehungsweise Globa-
lisierung. In fünf Aufsätzen werden wichtige 
Fragen aufgegriff en: der Zusammenhang von 
Sozialstruktur und Religiosität; die Bewältigung 
beziehungsweise Abwehr gesellschaft licher Mo-
dernisierung; die Vielschichtigkeit kultureller 
Identitäten; das Verhältnis zwischen „Inkultu-
ration“ und „Synkretismus“; der Umgang der 
Kirche mit der Herausforderung neuzeitlicher 
Modernisierungsprozesse; die spannungsreiche 
Beziehung von Orts- und Weltkirche sowie 
die religionsproduzierenden beziehungsweise 
-reduzierenden Konsequenzen der Globalisie-
rung.

Im dritten Abschnitt („Modelle“ [309–
353]) geht es um die systematische Bestim-
mung des Bezugs von „Glaube“ und „Kultur“. 
Hier ist in besonderer Weise auf den Beitrag 
des – leider noch vor Fertigstellung des Bandes 
verstorbenen – Missionstheologen Anton Peter 
SMB hinzuweisen, der die vielfachen Bemü-
hungen um „Inkulturation“ in drei Grundmo-
dellen zusammenfasst: Das „Übersetzungsmo-
dell“ betont „den unveränderlich feststehenden 
Inhalt der christlichen Botschaft , der in die 
Ausdrucksformen der verschiedenen Kulturen 
übersetzt werden soll“ (315). Das „kulturfunk-
tionale Modell“ hingegen sieht die „kulturelle 
Identität als letztes Kriterium und als axioma-
tisches Prinzip der Inkulturation“ an; ihm geht 
es darum, „die verborgene Präsenz Gottes in der 

◆ Malek, Roman (Hg.): Macau. Herkunft 
ist Zukunft. (China-Zentrum/Institut Monu-
menta Serica, Sankt Augustin) Steyler Ver-
lag, Nettetal 2000. (XVIII + 666) Kart. Euro 
30,00.

„Wie konnte ein so kleiner Ort eine so 
große Rolle in der Geschichte spielen?“ (621), 
fragt Gary M. C. Ngai mit Blick auf Macau, 
einem aus einer Halbinsel und zwei Inseln be-
stehenden Territorium mit einer Fläche von 
22 km2 am Südchinesischen Meer. Tatsächlich 
stellt Macau einen der bedeutendsten kultu-
rellen und religiösen Brückenköpfe dar, den es 
in der Weltgeschichte jemals gab. Roman Malek 
SVD, der bereits einen Sammelband zu Macaus 
Nachbarmetropole Hongkong herausgegeben 
hat (vgl. Th PQ 148 [2000] 85–86), geht es bei 
dieser Publikation darum, „die vielen Facetten 
der Begegnung und des Austauschs der Kul-
turen in Macau und ihre Folgen zu zeigen, an 
sie zu erinnern und sie den deutschsprachigen 
Lesern und Leserinnen vorzustellen“ (15) – ein 
Vorhaben, das ihm zweifellos gelungen ist.

Durch eine Fülle von Beiträgen, Chro-
niken, Bild- und Textdokumentationen sowie 
durch zahlreiche Tabellen und Fotos wird ein 

lokalen Kultur zu entdecken und in der rechten 
Weise zu entfalten“ (317). Demgegenüber favo-
risiert Peter das „Korrelationsmodell“, das eine 
kritisch-ausgewogene Beziehung „zwischen 
dem christlichen Glauben und den aktuellen 
Fragen und Erfahrungen der jeweiligen Kultur“ 
(312) gewährleistet. Bereits in einem vorange-
gangenen Beitrag hatte Peter die Th ese formu-
liert: „Inkulturation bedeutet die Fähigkeit des 
Christentums, vom Evangelium her auf die 
akuten Fragen und Bedürfnisse der jeweiligen 
Zeit und Gesellschaft  eine relevante Antwort 
zu geben“ (250). Wichtig ist auch der Hinweis 
von Giancarlo Collet, den Prozess der „Inkultu-
ration“ nicht nur im Modell der „Inkarnation“ 
zu denken, sondern von der durch das Pascha-
Mysterium ermöglichten Universalisierung her 
zu begreifen (vgl. 343).

Diese empfehlenswerte Publikation ver-
deutlicht auf überzeugende Weise, dass es beim 
Th ema „Inkulturation“ nicht um eine missions-
theologische Spezialfrage geht, sondern um ei-
nen fundamentaltheologischen Schlüsselbegriff  
im Sinn einer verantworteten Glaubensvermitt-
lung.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl
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